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ajstrnoth ilnd Waffcrdail. 
In den Alpenländern Oesterreichs iil die 

Klage über die zunehmende Heftigkeit der Wild^ 
däche allgemein und hat die Zunahme der 
Schutt- und Sandttberschwemmungen schon in 
den letzten Jahrzehnten Besorgnisse erweckt. Es 
sind dort Muren vorgekommen, wie sle früher 
nie bekannt waren. Straßen sind unterbrochen, 
Brücken abgerissen und Häuser überschwemmt 
worden an Stellen, wo, aus früheren Erfah­
rungen, Niemand eine Ueberschwemmungsgefahr 
erwarten konnte. Auch auf dem flachen Lande, 
dort, wo die Flüsse bereits ihren ausgeprägten 
Charakter zeigen, sind die Uebelstände nicht 
minder groß und es gibt vielleicht kein Land 
in der zivilifirten Welt, dessen Flüsse ein 
größeres Jnundationsgebiet aufzuweisen haben, 
als dies vei uns in Oesterreich der Fall ist. 
Die periodisch eintretenden Hochwässer finden 
kein fllr den Abfluß genügendes Bett, sie breiten 
sich in Folge dessen in den oft sehr fruchtbaren 
Niederungen aus und drängen die Agrikultur 
in höher gelegene, wenn auch weniger frucht­
bare Gegenden. Dieses Zurückweichen der Be­
völkerung von den Niederungen hat nach und 
nach eine solche Verwahrlosung in unsere 
Stromverhältnisse herbeigesührt, daß man heute 
nicht mehr fügUch von einer Schiffbarkeit der 
Flüsse in dem Sinne, wie die Weltsiaaten Eu­
ropas sie verstehen, sprechen kann .... Wir 
kennen bisher unsere, nach allen Richtungen 
de» Kompasses sich kreuzenden Flußthäler blos 
als Einbruchsstationen des äußeren Feindes, 
nicht aber als die natürlichen und darum auch 
als die legitnnsten Vermittler des Handels . . . 
Für Zwecke des Ackerbaues, des Handels und 
der Industrie sind die hydrologischen Verhält 
Nisse Oesterreichs günstiger gestaltet als die an-
derer weiter vorgeschrittener Länder, aber von 
der Ausnützung derselben werden wir durch 
eine unnatürliche Wasserscheu znrückgehaiten 

und Vernachlässigung ist die einzige Charakteristik 
unserer Flüsse und Ströme. 

Während bei uns bisher der Kamps gegen 
die Wassernoth fast gar nicht ernstlich geführt 
wurde, hat anderseits beispielsweise Frankreich 
gezeigt, wie viel s^ch auf diesem Gebiete leisten 
läßt. Auch dort richteten die Flüsse regelmäßig 
furchtbare Verheeruugen an, bis endlich vor 
nicht ganz zwei Jahrzehnten eingehende Studien 
gepflogeti und umfassende Maßregeln der Ab­
wehr durchgeführt wurden. Mit großen Geld­
mitteln wurde systematisch an die Arbeit ge­
gangen und seitdem haben sich die einschlägigen 
Verhältnisse stetig gebessert. Heute ist es gar 
keine Frage mehr, daß gründliche Hilse gegen 
die Wassernoth tnöglich ist; die Meinungsvsr« 
schiedenheiten entstehen erst dann, wenn es sich 
um die bei den einzelnen Flüssen anzuwendenden 
Maßnahmen handelt. Angesichts dieses Umstan-
des und der furchtbaren Folgen der bisherigen 
Versäumnisse, sollte man glauben, daß endlich 
auch bei uns die dringende Nolhwendigkeit 
einer Aktion in großem Stile erkannt und 
darnach gehandelt wird. 

In neuerer Zeit finden die Flußregulirungen 
auch aus vsrkehrSpolitischen Ursachen erhöhte 
Beachtung. Bekanntlich hat man angefangen 
einzusehen, daß man die Schienenwege auf 
Kosten der Wasserstraßen über Gebühr bevorzugt 
und daß die letzteren sür die Verfrachtung von 
Massenartikeln eins Wichtigkeit besitzen, ja daß 
sie für die Hebung des Volkswohlstandes von 
ganz wesentlicher Bedeutung sind. Diese Er-
kenntniß hat in den letzten Jahren immer mehr 
Eingang gesunderz und im Auslande zu um­
fassenden Projekten den Anlaß gegeben. Es ver­
einigen sich also Rücksichten verschiedener Art, 
um den Wasserbauten gegenüber die bisherige 
Reserve auszugeben. 

Zur .jjeschicht«! des Tages. 
Die Negierung hat Mühe, sich ihrer 

Freunde zu erwehren. Die „Säuberung des 
Beamtenstandes" gcht namentlich den Prager,t 
ju langsam und sind diese auch mit der „Be­
scheidenheit" im eigenen Lager nicht zufrieden, 
denn es wird der Parteibefehl gegeben: „Tsche­
chen, drängt Euch vor"! 

Im Deutschen Reich soll nun der evan­
ge l i sche  Ober -K i rchenra th  gegen  d ie  Aus ­
wanderung thätig sein und vor dem leicht­
fertigen Verlassen der Hsimat abrathen. Welche 
Verkennung der Verhältnisse, von Leichtsinn 
ju sprechen, wo die schwerste wirthschaftliche 
Roth die natürlichsten Bande zerreißt ^ und 
eine Staatspolitik verdammt, die jährlich hun-
derttausend arbeitstüchtige Hände nur bewegt, 
um dem Vaterlande das letzte Lebewohl zu 
winken. 

Se rb ien  ha t  d ie  the i lwe ise  Mob i lmachung ,  
die es geplant, aus das Andrängen Oesterreich-
Ungarns wieder eingestellt aufgeschoben. 
Negierung und Volk sind entschlossen, loszu­
schlagen, sobald es auf der Balkan-Halbinsel 
irgendwo gegen die Türkei losgeht. In Belgrad 
rechnet man arif einen allgemeinen Krieg und 
würde Oesterreich-Ungarn dann es nicht ver­
mögen, Serbien abzuhalten. 

Die Niederlagen der britischen Truppen 
in  Asghan is tan  haben  sü r  d ie  S te l l ung  
Englands in Indien eine bedenkliche 
Folge. Der revolutionäre Geist namentlich der 
Mahomedaner, der seit der Unterdrückung des 
Ansstandes im Geheimen fortgeglüht, vroht in 
offene Flammen auszubrechen und ist es vor 
Alletn der „Nachfolger des Propheten" in 
Konstantinopel, welcher den religiösen Fana­
tismus schüren läßt. 

Vermischte Nachrichten. 
(Das  hoch fü rs t l i che  Bad  Py rmon t . )  

In den Deutschen Kleinstaaten gibt es noch 
Zustände und Verhältnisse, die um mindestens 
ein halbes Jahrhundert hinter unseren modernen 

«SS??«WS« 

K e u N l e t o u .  

Ein Ntvolutiooör. 
Von Julius Grosse. 

lAortsehung.) 

Viktor war von diesem entschiedenen Tone 
überrascht, ober nur einen Augenblick. 

„Vortrefflich — vortrefflich, Leonis in 
Allem wahrheitsgetreu bis ans den Schluß, 
ader nun will ich Ihnen eine Neine Geschichte 
erzählen. Ich weiß Jemand, der den ersten 
Konsul dies Erlebniß mit Ihnen erzählen hörte 
— in Allem ganz so, wie Sie sagen — ober 
dem Konsul kam es darauf a»:, Ihr Geheimniß 
zu erfahren ohne jede Bedingung, ohne jede 
Gewalt, ohne Aufsehen. Man schlug ihm ein 
Mittel vor, das zum Zweck führen werde ^ 
und er lachte und sagte: ,?n.i'dlsu, ein aller­
liebster Einfall, Sie haben Recht — wir wollen 
sie sreilassen, die eigensinnige Gefangene' —-
haben Sie wohl gehört, Madame. Ilnd also 
geschah es. Siehe da, Wiadame Nauzelet wird 
freigelassen und — merkwlirdig, an demselben 
Tage wird Cadoudal festgenommen, werden La-
jolais, Nozier, Polignac, Gaillard und die An^ 
deren gefangen — an deinselben Tage, wo die 
Nauzelet frei ward, ist die Regierung im VesiK 
der Lifte — im Besitz der ganzen Verschwörung 

— Leonie, was war das sür ein allerliebstes 
M i t te l?  Reden  S ie  — Antwor t !  An twor t !  i ch  
bestehe daraus!" 

Leonie ward bei diesen Fragen sichtlich un­
ruhiger und aufmerksamer. Ihre vorige Sicher« 
heit verschwand utrd machte einem Ausdruck von 
Sorge und Kummer Raum. 

„Sonderbar", sagte sie — „ich w^iß nicht, 
welche Angst mich aus einmal besällt um 
Sie —" 

„Nur heraus mit der Sprache, Madame." 
„O lassen Sie diesen Ton, Viktor, er 

zielnt sich nicht sür Sie —- ich wiederhole es 
Ihnen, hier ist nichts mehr zu bekennen. Aber 
Sie haben mich stutzig gernachl, lassen Sie mich 
nachdenken, helfen Sie felbst mir das Räthsel 
zu lösen und hören Sie also: Heute Morgen 
trat der Polizeiminister in mein Zimtner — 
ich war in seiner Privatwohnung bei seiner 
Frau Gentahlin und habe über nichts klagen 
dürfen — er trat also zu mir und sagte mit 
einem spöttischen Lächeln — ,Madame sind von 
heute an in Freiheit gesetzt, der Konsul achtet 
Ihr Schweigen, wie ich, und begrüßt Sie mit 
voller Hochachtung, aber Ihre Freiheit kann 
ihm vielleicht nützlicher sein, als Ihre Host. Er 
führt keinen Krieg, weder mit den Damen noch 
mit den Stummen. Er verlangt nichts von 
Ihnen und stellt Ihnen keinerlei Bedingung 

für Ihre Freiheit, aber er verspricht Ihnen 
auch nichts, weder jetzt noch künftig.^ Damit 
geleitete er mich hinab mit einer so übertriebe­
nen Höflichkeit, daß ich mir gleich dachte, da­
hinter steckt mel)r, als der bloße Aerger, daß 
man nichts von mir erfahren konnte." 

„Und was meinen Sie denn?" 
„Viktor — ich kann ven Gedanken nicht 

los werden, daß gerade meine Freilassung ein 
Possenspiel ist, der Konsul verlangt von mir 
nichts, aber er verspricht mir auch nichts, weder 
jetzt noch künftig — als würde ich früher oder 
spater in der Lage sein, etwas von ihm er­
flehen zu müssen — und was wäre das An» 
deres, als Dein Leben — o, ich verstehe seine 
verhüllte Drohung nur zu wohl: — Deinem 
Leben, Deiner Person gilt meine Freilassung, 
alles Andere wird er bereits aus aitderen Quellen 
erfahren haben, und an meinen möglichen Er­
öffnungen lag thm nichts mehr!" 

Viktor erinnerte sich dabei an die Geständ­
nisse der schönen, falschen Aglai^ und fühlte sich 
plöMch vollständig entwaffnet. Er reichte der 
Wttwe die Hand. 

„Noch verstehe ich Dich nicht ganz. Leoi'ie 
— bist Dn so schuldlos, warum sürchtest Du 
für mich Deiner Freiheit wegen?" 

„Unglücklicher", rief sie jetzt, als sei ihr 
mit einem Schlage der Zusammenhang und der 



Anschauungen zurücklegen. So erzählt z. B. 
im Äerlmer „Tageblatt" ein Augenzeuge fol-
gcuden Fall aus dem Fi)rsteuthumö Waldeck: 
'-Ons l)ochsülstliche Vad Pyruiont hat eine Llllee-
Promenade, welche „Lanbleute" (im ftrengsten 
Einne des Wortes) nicht detreten dürfen. Vor 
nieinen Auge wurde ein ordentlich gekleideter 
Manu vom Alleewächter herausgewiesen, weil 
dessen Argusauge einen „Landmann", einen 
„Bauer" in dem ehrwürdigen Alten witterte. 

erröthete sür diesen Mann; aber das Regle­
ment des hochslZrsilichen Badeortes Pyrmont 
nelbietet ausdrücklich, daß ein Plebejer — ein 
Stauer — als Kurgast gleich anderen Menschen« 
kinderu die Hauptallee betritt. Nur die schmä­
leren Nebenwege sind ihm gestattet. So steht 
cü anödri^cklich öffentlich dort affichirt im Bade-
Reglement. Als Benefize sür diese Beschränkung 
nebst anderen gewährt die hochfürstliche Kur^ 
direktion dem „Landmanne" geringere Kurtaxe. 
So gescheheu im zehnten Jahre des neuen 
deutschen Reiches der Gottesfurcht und gnten 
Sitte. 

(Vom Deu tschen  Iu r i s ten tage . )  Am 
10. und 11. September wird in Leipzig der 

Deutsche Jurilientag stattfinden und kommen 
folgende Fragen zur Verhandlung: 1. Erscheint 
es angemessen, mit der Verheiratung die Nechts-
wirkllngen der Grobjährigkeit zu verbinden? 
2. Rechtfertigt sich eine allgemeine Norschrist 
des Inhalts, daß, wer ein Handelsgeschäft 
unternimmt oder in ein solches als offener 
(Äeselljchaster eintritt, falls die Firma unver­
ändert bleibt, ohneweiters Aktiven und Passiven 
überulmmt? Wie lst der Gerichtsstand des ver­
übten Vergehens sür ein Preßerzeugmß zu 
bestimmen, wenll letzteres von mehreren Orten 
aus vertrieben worden ist? 4. Labt sich das 
sogenannte objektive Strasverfahren in Preb-
fachen, wie dasselbe in Oesterreich besteht, 
wljfenschaftlich und vom Standpunkte des Be­
dürfnisses der Nechtspslege rechtfertigen? 5. Sind 
gleiche Grundjätze des internationalen Straf­
rechts sür die europäischen Staaten anzustreben 
und welche? 6. Empfiehlt es sich, die gesetzliche 
allgemeine Wechselsähigkeit zu beschränken? 

(E r f i ndung .  Schwe l len  aus  G las . )  E ine  
Glasfabrik bei Dresden hat schon im vorigen 
Jahre Längsschwellen aus Hartglas sür eine 
Londoner Pferdebahn geliefert, die sich außer­
ordentlich bewährt, obgleich täglich schwere Last­
wagen und Straßen-Lokomotiven über sie weg­
gehen. Kürzlich wurden Versuche gemacht, um 
die Stoßsestigkeit dieser Schwellen festzustellen. 
Man nahm eine quadratische Hartglasplatte 
von 25 Centimeter Seitenfläche und 3 Centi-
meter Stärke, legte darüber lockeren Kies, dann 
eine schwache Holzschicht und darüber wieder 
eine gewöhnliche Etjenbahnschiene. Nun ließ 
man aus einer Höhe von 6 Meter eine Laf^ 

Sinn der Worte des Polizeiministers klar ge­
worden. — „Warum überhaupt hast Du mich 
aufsuchen müssen. Kann ich nicht freigelaffen 
sein — bloß um deu Spionen Gelegenheit zu 
geben, zu erfahren, wer mich besucht, wer mir 
nahe steht, um dann meinen Freund desto 
sicherer zu soffen. ^ Viktor, fast komme ich 
aus Deine Gedanken, mir blühet keine Freude 
mehr auf Erben, wenn sie auch Dich noch sin, 
gen — wenn meine Freiheit daran schuld sein 
mlchte. Laß uns zusanunen sterben, ehe das 
geschieht!" 

Viktor war erschüttert — die Rollen so 
plötzlich getauscht zu sehen. Er war gekommen, 
an lhr jenen Verrath zu räche» und jetzt ver­
langle fie selbst lieber mit ihm zu sterben, als 
unbestimmte Sorgen und Befürchtungen um 
seine Freiheit zu ertragen — eine Vorstellung, 
die so ängstlich erschien, daß er glaubte, nun 
seinerseits vie Geliebte beruhigen zu müssen." 

„Fürchte nichts, Leonie. Fangen werden sie 
mich nicht, und schleppen sie mich in Ketten vor 
die Nichter und brächen den Stab über meinem 
Haupt, vielleicht gab' es noch ein Zaubermittel, 
das mich ailmächtlg macht über den Mächtigsten 
von Frankreich. — Doch frage mich niemals 
darnach und quäle Dich nicht mit unnützen 
Sorgen." 

Leonie's Augen waren mit unsäglicher Liebe 

von 450 Kilos aus die Unterlage fallen. Die 
Eisenbahnschiene war zerbrochen, während die 
Hartglasplatte unversehrt geblieben war. Die 
in London im Gebrauch befindlichen Schwellen 
aus Hartglas haben eine Lange von Ol, eine 
Breite von 10 Centimeter, sind 3 Centimeter 
hoch nnd sind genau unr um ein Drittel billiger 
als gußeiserne Schwellen. Es ist das Ergebniß 
dieser Probe von großer Wichtigkeit für die 
Unternehmer von Pferde-Eisenbahnen. 

(Das .Ki^r^d e n bei Strafe ver» 
boten.) Die Landesregierung in Serajevo hat 
eine sehr nothwendige Verordnung zur Verhll-
tung und Bestrafunq des Fluchens erlaffen. 
Es heißt in dieser Verordnung: „Wer öffentlich 
oder vor mehreren Leuten deu Glauben oder 
rettgiöse Gebräuche eines Andern flucht, wird, 
insofern dadurch nicht eine nach dem allgemeinen 
Strafgesetze von Amtswegen zu bestrafende 
Handlung begründet wird, von der politischen 
Behörde erster Instanz zur Verantwortung ge­
zogen und bestraft. Die Strafen sind Geld^ 
straf-zn von 1—25 Gulden oder Arrest von 
sechs Stunden bis zu sünf Tagen, welcher 
Arrest im Wiederholungsfalle auch mit Fasten 
verschärft werden kann. Dieselben Strafen 
treten bei Kindern ein, sofern ein solches 10 
Jahre erreicht und von einer häuslichen Züch­
tigung kein Erfolg zu erwarten ist. Eine Be­
rufung gegen die Strafe ist nicht zulässig." 

(Pes t  und  Ofen  im  Jahre  Z577 . )  
In der Augustnummer der „Oesterr. Monats­
schrift für den Orient" schildert K. Richter die 
Reise einer kaiserlichen deutschen Gesandtschaft 
durch Ungarn, Serbien und Bulgarien im 
Jahre 1577. Es heißt darin Über die unga­
rische Hauptstadl: „Von den Türken geleitet, 
besuchten die Reisenden das am jenseitigen Ufer 
gelegene Pest. Die Schiffbrücke, die damals, 
aus 63 Tragschiffen ruhend, Osen und Peft 
verband, wird von den Reisenden wegen ihrer 
Größe und soliden Bauart gerühmt. Die Stadt 
Pest betreffend wird nun besonders hervorge­
hoben, daß die hohen und starken Mauern der­
selben in gutem Zustand waren, daß die Ring­
mauer unversehrt war und Pest in dieser Be­
ziehung einen groben Unterschied gegen Ofen, 
Gran und Griechifch-Weißenburg (Belgrad) 
auswies, indem die Ringmauern der letzter­
wähnten Städte in damaliger Zeit „gar übel 
zerriffen waren." Das Innere von Pest da­
gegen wird scharf getadelt. „Niederträchtige 
Gebäw", liederliche Häußlein wie in gantz 
Türkey", item sehr kothige und wüste Gaffen, 
das ist das Bild, das unser Berichterstatter 
vom damaligen Pest entwirst. Noch wird be­
richtet, daß die Christen in Pest wohl noch 
Pfarrer hätten, während ihnen „Glocken und 
Uhrenwerk" wie in „gantz Türkey" fehlten. In 
Gran und Ofen hatten die Türken den Ge-

auf ihn gerichtet und große Thränen verschlei­
erten ihren klaren, glänzenden Blick — sie 
duldete es ruhig, daß Viktor stch an ihrer Seite 
niederließ, den Arm um sie schlang und mit 
weicher zitternder Stimme sagte: 

„Leonie, wenn Du mir treu gebliebeu bist, 
dann steht die Sonne wieder am Himmel sür 
mich. Deine Sorge, Deine Unruhe geht vorüber. 
Und wenn es einmal nicht gefügt ist, daß 
dieser Tyrann sterben soll, — und beinahe 
glaube ich jetzt selber daran — nun was hindert 
uns dann, noch glücklich zu werden aus dieser 
Erde?" 

Leonie warf sich ihm an die Brust. „Viktor, 
jetzt bist Du genesen — jetzt bist Du wieder 
mein." 

Viktor küßte ihren schönen Mund zum 
Erstenmale mit aller Inbrunst einer Liebe, die 
lange gelitten, lange geschmachtet, lange sich in 
allen Schulen der entgegengesetzten Leidenschaften 
— des Hasses und Mißtrauens, der Verzweif­
lung und Hoffnungslosigkeit geläutert hat. — 
„Glaubst Du, daß man in Paris noch glücklich 
fein kann?" flüsterte er. „Nein, Leonie, mich 
ekelt dieser Psuhl an meine Träume von 
Glück haben ihre Heimat in der Ferne, in den 
sreien Bergen der Schweiz — in einem Bauern­
hause auf dem Lande — ein Gärtchen, ein 
rauschendes Waffer am Wald und Frieden und 

briuch der Uhren und Glocken an den Kirchen 
noch gestattet. Eine scharfe Kritik ersährt das 
damalige Osen. Den Unlfang dieser Stadt be­
treffend wird berichtet, daß eS viel größer sei 
denn Pest, schier so groß wie das damalige 
Eßlingen (Württemberg.) Weit gingen die Mit­
glieder der Gesandtschaft in die Stadt Osen 
nicht hinein, indem eine diesbezügliche Bemer­
kung uüttheilt: „dieweil das uunützige Gesind 
darinnen allerley Muthwillen gegen uns thut 
verübeu." 

(Schu le  i n  Ungarn . )  I n  e iner  Schr i f t ,  
welche Graf Eugen Zichy herausgegeben, wird 
nachgewiesen, daß iu Ungarn mehr als ein 
Drittel der schulpflichtigen Kinder keine Schule 
besucht, an vielen Orten die Kinder nur drei 
bis vier Monate die Schule besuchen, hundert­
tausende schulbesuchender Kinder keine Schul­
bücher besitzen, von jenen Kindern, welche die 
Schule verlassen, nur drei Viertel lesen und 
schreiben können, in 200 Gemeinden von mehr 
als 5000 Einwohnern höhere Volksschulen in 
keinem Verhällniffe zur Zahl der schulpflichtigen 
Kinder (7000) stehen, daß Schulen fehlen und 
ein Drittel der Lehrer keine Qualifikation besitzt. 

(Sok ra tes  i n  de r  Schu le . )  Der  Lehre r  
bemüht sich, den Begriff „böses Gewissen" aus 
den Kindern heraus zu entwickeln, jedoch ver­
geblich. ^Nun", sährt er sort, „was hat ein 
Mensch, der nirgends Ruhe findet, der selbst 
des Nachts nicht schlafen kann, sondern sich auf 
seinem Lager hin und her wälzt?" Alles schweigt. 
Endlich meldet sich ein kleines Mädchen zur 
Antwort. Lehrer: „Recht so, meine Kleine, ant­
worte du!" — Mädchen: „Einen Floh!" 

(Landwi r thscha f t .  Gegen  das  Ver ­
derben des Getreides in Haufen.) Ein bewährtes 
und einfaches Hilfsmittel, stch gegen das Ver­
derben des Getreides in Haufen bei länger an­
haltendem schlechtem Wetter zu schützen, ist fol­
gendes: Die Haufen werden mit einem Stroh­
mantel oder Strohhut gedeckt, den man aus 
gutem Langstroh nach Art der Mistbeetdecken 
anfertigt. Derselbe ist rund und besteht aus 
zwei Hälften, deren jede einen Halbmesser von 
1 30 Meter hat. Beim Flechten werden die ein­
zelnen kleinen Strohbündelchen mit getheertem 
Bindfaden aneinander geheftet, so daß die Ent­
fernung vom Zentrum einmal 25—30, das 
zweitemal 60—70 Centimeter beträgt. Auf der 
einen Seite endigen die Bindfaden mit Oesen, 
auf der andern sind Hacken von Draht ange­
bracht. Mit beiden werden die zwei Hälften an­
einander befestigt, nachdem man sie um den 
Getreidehaufen so gelegt hat, daß sie denselben 
vollständig oberhalb bedecken. In den Gebirgs­
gegenden Deutschlands steht man dasselbe 
Prinzip nur in etwas anderer Weise ausgeführt. 
Die dortigen Landwirthe lassen oft ihr Getreide 
wegen anderer unaufschiebbarer Arbeit bis Ende 

Sonnenschein — höher gehen meine Wünsche 
nicht. Laß uns überlegen, wie wir aus Paris 
kommen. Ich erinnere mich, in Montmorency 
lebt noch ein alter Diener unseres Hauses, der 
alte, gute, treue Lafleur. Dort können wir sür's 
Erste einen Ausenthalt finden, sreilich wär's 
besser, ich ginge in die Normandie, und kaufte 
unter Deinem Namen unser altes Familiengut 
zurück -- mit den herrlichen Wäloern und 
Wiesen uud dem schönen Herrenhause mit seinen 
alterthümlichen Zimmern und Thürmen, o, wir 
werden sehr glücklich sein, Leonie, und werden 
ein fröhliches Leben führen. Wähle, wie es Dir 
recht ist. Laß mich heute vorausreisen in die 
Normandie und komme in den nächsten Tagen 
allein nach. — Man wird dann meille Spur 
vorloreu haben, und Du wirst ruhig sein. Ist 
es so recht, Leonie?" — Und er erhob sich, um 
zu gehen. 

Leonie umschlang ihn. „Viktor, gehe nicht, 
ich beschwöre Dich, gehe nicht aus Paris. Ich 
weiß nicht, mir ahnt ein Unheil, wenn ich nicht 
um Dich bin. Bleibe hier!" 

„Wer wollte es wagen, mich anzutasten ^ 
er sollte es bereuen — hier bleiben? Leonie — 
die Ehre einer Frau " 

„O, spotte nur. Dir gehört jetzt Alles, 
GelieUer -- Deine Liebe, Dein Glück und 
Deine Sicherheit ist mir Ehre genug. Bleibe 



September in kleinen Haufen draußen stehen, 
in denen es langsam nachreist und, einmal 
trocken, ganz qeschi^tzt stevt. Die Strohmäntel 
werden über Winter zusammengebunden, an 
einem trockenen Orte ausbewahrt und sollen 
sich bei vorsichtiger Behandlung 15 Jahre lang 
halten. Die Herstellungskosten berechnen sich 
auf 20 Pfg. per Stück und der Bedarf per 
Morgen auf ^5 Stück. Das Flechten der 
Matten ist eine sehr zweckmäßige Arbeit für 
das Gesinde im Winter, wenn wegen schlechter 
Witterung der Landwirth oft in Verlegenheit 
ist, wie er seine Leute zweckmäßig l^eschästigen 
soll. Zeichnung und nähere Beschreibung, falls 
diese noch für nöthig gehalten wird, findet 
man in G. Kranß, „Die Landwirthschaft in 
Flandern", Verlin, bei Wiegand und Hempel, 
1870, S. 78. 

(We inpan tscher .  Brennender  We in . )  
In Burrweiler bei Landau (Deutschland) han-
tirte kürzlich der Weinhändlec Bader im Keller 
an einem Weinsafse, wobei ihm seine Tochter 
leuchtete. Plötzlich fing der „Wein" Feuer, das 
brennend gewordene Faß zersprang mit einem 
furchtbaren Knall und zerschmetterte dem Händler 
ein Bein, und der „Wein" verbrannte ihn und 
die Tochter. Der Weinliändler starb noch in 
derselben Nacht; seine Tochter lebt zwar noch, 
jedoch wird an ihrem Aufkommen gezweifelt. 
So rächt sich der „Wein", wenn er gar zu 
viel gepantscht wird! -- Man sieht, das Sprich­
wort: „Wer Jemand eine lArube gräbt, fällt 
selt)st hinein" bewährt sich vortrefflich. Der 
Präsident des landw. Centralvereines für Nhein-
preußen hätte wahrlich nicht nothivendig gehallt 
uns Oesterreichern eine Strafpredigt ob der 
Weinpantscherei zu halten, sie wäre, wie die 
Thatsache lehrt, auf viel fruchtbareren Boden 
gefallen, wenn er sie seinen Landsleuten ge­
halten hätte. So weit haben wir's in der 
Weinfabrikation doch noch Nlcht gebracht, daß 
der „Wein" in Brand geräth. 

ZIlarburger Berichte. 
(Zum fün fz igs ten  Gebur ts tage  

des Kaisers.) Dieses Fest wurde hier dem 
Programme gemäß gefeiert — nur mit dem 
Unterschiede, daß am Vorabend die Stadt be­
leuchtet wurde. Aus halber Höhe des Bachers, 
östlich von St. Wolfgang flammte am Vor­
abende ein Freudenfeuer. Am Festtage selbst 
waren in Roßbach auf der Kuppe des Wein­
gartens, welcher Ägenthum des Herrn Dr. F. 
Duchatsch ist. riesig hoch die weithin leuchtenden 
Buchstaben »s über zwei Stunden lang zu 
sehen. 

(Zu r  E r innerung  an  den  16 .  Augus t  
1880.) Die Kuranstalt Neuhaus bei Cilli hat 
zur Erinnerung an den 16. August 1880 der 

bei mir, Viktor, ich kann Dich hier Wochen und 
Monate lang verbergen, bis das Aussehen und 
die Versolgung vorüber, bis Dein Name vergessen 
ist. Aus meinen alten Jean Baptifte können wir 
uns verlassen, und meine Kammerfrau braucht 
nichts davon zu erfahren. Die Wohnung ist 
groß genug, um Dir ein trauliches AM zu 
vielen." 

„Es geht nicht, Leonis beim Himmel, 
es  geh t  n i ch t .  Dama ls  — wie  gerne  wo l l t e  i ch  
bleiben, aber Du triebst mich sort von Deiner 
Seite. Heute willst Du mich halten, und ich 
bin nicht stark genug, diesem süßen Zauber zu 
folgen, l^a ist em Gefühl in mir, daß ich nicht 
sicher bin, bis ich dies verfluchte Paris hinter 
mir habe. Diese letzten Tage — gewisse Erleb­
nisse haben mich krank gemacht. Das Rascheln 
einer Ratte hinter der Tapete — ein Tritt aus 
dem Korridor, ein Riß an der Hausglocke, eine 
f l üs te rnde  S t imme am E ingang  — Al les  fev t  
mich in Fieder. Das ist nun wochenlang fo ge­
gangen, und jeden Tag war ich auf Alles, aus 
Uedersall und Mord, Kamps und Tod gefaßt. 
Aber die Anspannung war unnatürlich, und 
seitdem unser Unternehmen vereitelt, ist die Ab, 
spannung über mich gekommen, und die Schwäche 
— ich kenne mich selber nicht mehr. Fort aus 
Paris, nur sort aus Paris ist mein einziger 
Wunsch. Lebe wohl, mein Herz, wir werden 

Gemeinde Doberua behufs Gründung eines 
Versorgungshaufes 50 fl. und zur Anfcheffung 
von Winterkleidern für arme Schulkinder 150 fl 
gewidmet. 

(Spende . )  Der  Fürs tb i scho f  von  Lavan t ,  
Herr Dr. M. Stepifchnegg, hat für jene Be­
wohner der Diözese, welche durch Hagelschlag 
gelitten, einen Beitrag von 100 fl. gespendet. 

(V o m h e i m i s ch e n I ä g e r b a t a i l l o n.) 
Das 8. Jägerbataillon — aus dem Ergänzungs­
bezirk Marburg. — wclches jetzt seinen Standort 
in Capo d'Jstria hat, wird nach Bosnien ver­
legt, sobald die Manöver bei Adelsberg (20. 
Septemkier) beendet sind. 

(Zwe i t  e  Wanderve rsammlung  der  
Land-  und  Fors tw i r the  Oes te r re i chs . )  
Diese Versammlung tagt vom 19. bis 24. Sep­
tember in Graz und wird an letzterem Tage 
einen Ausflug nach Marburg unternehmen, um 
die Weinbauschule zu besuchen. 

(Hundes teuer . )  D ie  „Grazer  Ze i tung"  
veröffentlicht das Gesetz, welches u. A. auch der 
Marktgemeinde Straß die Einhebung der Hunde« 
steuer zwei Gulden slir jedes Stück — be­
willigt. 

(F le i f chd iebe . )  I n  Gaml i t z  wurde  be im 
Gastwirthe Gustav Kaiser eingebrochen und aus 
dem Keller Fleisch in beträchtlicher Menge ge­
stohlen, welches der Gastwirth und Fleischer 
Johann Pichler dort auj's lSis gegeben. 

(E inRaubmörder  i nUn te rsuchung  s-
Haft.) Michael Semlitsch befindet sich hier in 
Untersuchungshaft wegen des Raubmordes, wel­
chen er im Thesenwalde verübt und wegen jener 
Diebstähle und Einbrüche, deren Thäterschast 
seither entdeckt worden. 

Letzte 
Der Parteitag von Ober-Oesterreich wird 

mit Rücksicht auf den allgemeinen Deutsch-öster­
reichischen Parteitag unterbleiben. 

Oesterreich-Ungarn und Deutschland sollen 
der Pforte in dringender Weise gerathen haben, 
die nothwendigen Maßregeln zur Befetzung des 
Balkans zu ergreifen. 

In den albanifchen Küstenstädten werden 
andauernd Freiwillige aus Konstantinopel ge­
landet. 

In Epirus ist der Belagerungszustand 
proklamirt worden. Die Pforte will dort und 
in Theflalien ihre Truppenmacht auf vierund« 
siebzig Bataillone erhöhen. 

In Cork haben Fenier den Versuch ge­
macht, die Kaserne in die Lust zu sprengen. 

draußen um so glücklicher sein, für heute muß 
es geschieden sein." 

„Nun so geleite Dich der Himmel aus 
Wiedersehen in der Normandie." Noch einmal 
umschlang sie ihn leidenschaftlich und brach in 
Schluchzen aus. 

Schnell riß sich Viktor Deville von der 
fchönen, jungen Frau los und eilte die Treppe 
hinunter. 

Vorsichtig lugte er aus der Hausthüre, ob 
die Straße rem sei. Es war bereits Mitternacht 
vorüber, und nur wenige Spätlinge, welche 
aus den Casü's heimkehrten, waren aus den 
Trottoirs der dunklen Straßen sichtbar. Ueber 
den hohen Dächern und phantastischen breiten 
Kaminen glänzte die Helle des Mondes. Endlich 
trat Deville aus dem Hause in die Strabe, 
durchschnitt die Bacstrabe und Nue de Lille nach 
Norden, bis er an die Kais der Seine kam. 
Auf ein leises Pfeifen kam sein Wagen aus den; 
tiefen Schalten heralt. Er stieg ein uud befahl 
«ach der Barriöre de l'Etoile im Nordwesten 
der Stadt zu fahren. 

Langsam setzte sich der Wagen in Bewe­
gung, aber statt Uber den Pont royal zu fahren, 
schlug er den Weg längs der Seine nach Westen, 
nach Pont dll Caroussel ein. — Unwillig öffnete 
Viktor den Schlag, aber staunte nicht wenig, 

Wom Wüchcrtisch. 
Ans mcincm Hnndwerkcrlcbcn. 

Beiträge zur Charakteristik der Aelpler 
von P. K. Rosegger. 

(Leipzig, Dunker und Humlilot. 1830.) 
Diese Beiträge Nosegger's bieten eine 

reiche Gallerie. welche uns sürwahr eine ganz 
eigenartige Well vor Augen führt. Es sind 
Originale, die Großstädler in ihrem liescheidenen, 
versteckten, sern dem rauschenden Alltagstreiben 
der Metropole liegenden Heim nimmer zu er­
sehen und aufzufinden vermöchten. Menschen, 
in deren Individualität wir uns kaum hinein­
zudenken in der Lage wären; mit einem Worte 
Skizzen, die uns ein köstliches und getreues 
Spiegelbild entrollen von allem menschlichen 
und geistigen Sein und Werden da drüben 
hinter den Bergen. 

Jede einzelne dieser Volksfiguren ist Por­
trät, jeder Zug scheint am rechten Platze zu 
sein und charakterisirend in die Physiognomie 
des Ganzen einzugreisen. Da scheint nichts ver­
heimlicht und nichts herausgeputzt, etwa wie 
am Festtag zum Kirchgange; in dem kleinen 
Treiben daheim in der Stube, bei täglicher 
Verrichtung, beim werkthatigen Schaffen, beim 
Lieben und Liebeln belauschen wir sie. Daß 
ein leichter Hauch der Poesie ltnd Phantasie 
des Dichters, der diese Gesiaiten mit seinem 
Auge und seinem Herzen gesehen, darüber hin­
zieht, daß hie und da eine weichere Nuance in 
den Tönen und Farbentinten sich geltend macht, 
als der reale Ernst des Lebens fordert, wer 
wollte dies dem schildernden Dichter nicht ge­
statten? . . 

Aus all diesen traulichen Bildern tritt uns 
ein so herzwarmer, so unwiderstehlich wirkender 
Humor entgegen, daß sich Niemand der Wir­
kung desselben zu entziehen vermag... Ge­
wiß, hier hatte das Handwerk, das Schneider­
handwerk zumal, seinen goldenen Boden be­
währt; Nosegger wäre vielleicht nimmer der­
jenige geworden, der er ward, hätte er nicht 
während seiner „Schneiderzeit" die vielen wun­
derlichen Kerle so von Angesicht zu Angesicht 
kennen gelernt. . . . Man müßte sürwahr jedes 
einzelne Bildchen beleuchten, wollte man dem 
Buche vollauf gerecht werden. Das Kleeblatt 
der drei Helden von der Nadel und Scheere 
im „Reisenden Handwerksburschen", „Geselle 
Wenzelaus" und der „Versteigerte Schneider" 
sind einzig in ihrer Art. Aber auch in den 
ernster gehaltenen Skizzen „Die besessene Träu­
bel", in dem „Christus-Schneider" wird der 
Leser unstreitig die glückliche Begabung unseres 
Poeten, sein scharf erfassendes Auge nach Ge­
bühr würdigen. 

neben dem Kutscher noch eine zweite Person 
sitzen zu sehen. 

Zugleich sprangen vom Rückbrett des Wa­
gens noch zwei andere Personen und sielen 
sofort über ihn her. 

Einen Moment überrascht von diesem 
Uebersall der Polizeiagenten, schleudert Viktor 
im nächsten Augenblick den Einen an die Mauer, 
den Anderen gegen die steinerne Einfassung des 
Kais. Den Dritten streckt ein Fanstschlag zu 
Boden, und sofort setzt sich Vlktor, der sich er­
kannt und verrathen sieht, aber keinen Augen­
blick seine Geistesgegenwart verloren hatte, mit 
der Schnelligkeit eines Hirsches in Bewegung, 
um den Verfolgern zu entfliehen. 

Pfeilschnell rannte er an dem Ufer der 
Seine hin, bog dann rechts über den Pont de 
ta Concorde, flog über den einstigen Revolu» 
tionsplatz zwischen dem Garten der Tnilerien 
und den Champs elysves. Bald nahm ihn der 
Faubourg St. Honore auf. Bäume und Häuser 
tanzten vor seinen Blicken — Straßen und 
Plätze flogeu gleichsam vor ihm vorüber, ohne 
daß ein Hemmniß ihm in den Weg trat. 

lAortsetzung folgt.) 



Eingesandt. 
Der b0jÄhrige Geburtstag Sr. k. t. apo­

stolischen Majestät ist in der Gemeinde Rothwein 
keineswegs spurlos vorübergegangen. Im Gegen-
theile wird die Erinnerung an diese sinnige 
Gedächtltibseier bei Jung und Alt, welche Thetl^ 
nehmer oder Zeugen waren, Dank dem patrio­
tischen und Wohlthatigkeitssinne der Bewohner 
überhaupt und speziell der Ortsschulbehörde 
unter ihrem Herrn Obmanne zeitlebens wach 
bleiben. 

Abends Höhenbeleuchtung an verschiedenen 
Stellen des Bacherngebirges mit obligaten 
Pöllersnlven, welch' letztere sich auch bei Tages­
anbruch  und  den  ganzen  Tag  h indurch  o f t  
wier)erholten. 

Früh morgens Gebet mit entsprechendem 
Festgesang der Schuljugend in Gottes freier 
Natur, darnach Abgang in die Kirche St. 
Magdalena mit wehender, bekränzter Schulfahne. 

Feierliches Hochamt, celebrirt durch den 
Hochw. Herrn Katecheten mit l'o veuw, Volks-
hMne und Festcantate von W. Wenhart, sämmt-
lich kxetutirt sammt der Lamprechts Mesie von 
den Schulkindern. 

Alsdann kleiner Imbiß im Gastlokale des 
schulfreundlichen Herrn Elephantenwirthes in 
der Magdalenavorstadt, mit Reden und Toasten 
auf Se. Majestät und schließlich Rückmarsch der 
glücklichen Kleinen unter Begleitung. 

Nr. 7617. 

Kundmachung. 
(922 

Das k. k. General-Kommando des Grenz­
landes hat das bestehende Verbot der Einfuhr 
von Weinrebensetzlingen von Auswärts in das 
troalisch-slavonische Grenzgebiet dahin auszu­
dehnen befunden, daß bis auf Weiteres auch 
die Einfuhr von Obst jeder Gattung, infoferne 
solches mit Weinlaub eingewickelt zur Ver-
sendlmg gelangt, in das Grenzgebiet untersagt 
bleibt. 

Dieses wird in Folge hohen Statthalterei-
Erlaffes vom 12. August 1880 Z. 12343 zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht. 

Stadtrath Marburg am 17. August 1880. 
Der Bürgermeister: Dr. M. Reiser. 

Nr. 7605. (919 

Kundmachung. 
Am SO. August 1880 Vormittags 

von 10 bis 11 Uhr findet in der Kärntnervor-
stadt om Exerzierplätze zu Folge Gemeinderaths-
beschlusscs vom 15. Juli 1830 die Verpachtung 
der GraSnutzung deS ExerzierplaKes mit 
gänzlicher Ausschließung des Wetderechtes,^ aus 
die Dauer von drei Jahren, d. i. vom 1. Jän­
ner 1881 bis Ende Dezember 1883, im Wege 
der öffentlichen Versteigerung an die Meistbie 
tenden statt. 

Hiezu werden Unternehmungslustige mit 
dem Äemelken eingeladen, daß das Mähen, 
Trocknen und Einbringen dcs Futters ohne 
Jrritirung des Militärs geschehen. 

Stadtrath Marburg, 16. August 1880. 
Der Bürgermeister: Dr. M. Reifer. 

FrlmzöffchnAMchmtmichl 
billigst ; auch Unterricht in Eltmtntargtgtvstündtu. 
Neferenzen zu Gebote. (914 

Schweiger, Flöhergasse 3. 

Einem hohen Adel, dem k. k. Militär uud 
?. ?. Publikum die ergebene Anzeige, daß ich 

als DsMe 
mit Mnemotechnik und Gedächtnißkilnsten 
im slotvl Lrxder/.Ofi? von 8 Uhr 
Früh bis 8 Uhr AtzendS zu sprechen bin und 
anf Wunsch auch Besuche im Hause mache. 

Aufenthalt nur bis Montag. 
913) Hochachtungsvoll ergebenst 

Frau Vrunner. 

Eine Wohnung 915 

im I.Stock, Hofseite, bestehend auS 2 Zimmern, 
ist mit 1. September zu vergeben. Anfrage bei 
Franz Pichler sen. Auch sind daselbst 

KO Stück Zuchtferkeln 
chinesischer Race, 11 Wochen alt, zu verkaufen. 

li'ür liedovvlls, Lsxlsltunx D 
l^siedovdlzxmlemLss unserer iulliKSte«' 

üvdlsn Llztivsster, 'lante uvÄ Ledwäxsriu, aes 
ffSuIoin8 Hsno t.ö8o!inigg, 

W unseren tissgekükiten Dank. 912 
I Die 

k!>ck»ii8 Ziir MIzride. 
oxsjuikit uuä dilliL — omzitivlllt 
898) ^ sti. 

Eine Wohnung 
im 2. Stocke deS HauseS Nr. S, Herrengasse, 
bestehend aus 5 Zimmern, Küche, Speise, Keller 
und Holzlage, ist vom 1. Oktober an zu ver-
miethen. (760 

Ebenso ein Keller auf S« Startin. 
Anzufragen bei Herrn H. Reichenberg. 

An die Kerren KausöeftHer 
i n  Marburg .  (910  

Eine kinderlose Partei sucht eine lichte, 
geräumige Wohnung mit 2 Zimmern, Küche, 
Speis, Keller zc. — Trockenheit und alleinige 
Benützung eines Gartens Grundbedingung. 

Gesällige Anträge werden eibeten brieflich 
unter Stabilität" xosts rvstauts Marburg. 

S. 12174. Edikt. (920 

Vom k. k. Bezirksgerichte Marburg l. D. U. 
wird bekannt gemacht, daß über Ansuchen der 
Erben nach MariaSichmann die freiwillige 
öffentliche Versteigerung der zum Verlasse gehö 
rigen, zu Marburg in der Kärntaervorstadt, 
Kärntnerstraße gelegenen Realität Dom. Nr. 5 
aä Ezminoritengilt Viktlinghof. bestehend auS 
dem ebenerdigen gemauerten, mit Ziegeln ge­
deckten Hause E. Nr. 69 mit 6 Wohnungen 
sammt Zugchör, aus einem gewölbten Keller auf 
10 Startin, auS einem Schweinstalle und aus 
einem schönen Garten — im Schätzwerthe pr. 
5123 st. 42 kr. und der dabei befindlichen Mo-
bilien bewilligt und die Vornahme auf den SßV. 
August 1880 Vormittag von 10—12 Uhr an 
Ort und Stelle angeordnet worden ift. 

Kauflustige werden mit Dem eingeladen, daß 
Realität und Mobilien nur um oder über den 
gerichtlich erhobenen Schätzwerth an den Meift-
bietenden ,hintangegeben werden, daß bezüglich 
der Realität ein 10°/« Vadium zu erlegen ist 
und daß Schätzprototoll, GrundbuchöauSzug und 
Lizitationsbedingnlsie täglich beim Gerichtkom-
mlffär Dr. Franz Radey eingefchen werden 
können. — Die Pfandrechte dcr Satzgläubiger 
bleiben unberührt. 

Marburg am 10. August 1880. 

Auf dem Sofiettplatze. 
Heute  Fre i tag  und  morgen  Samstag :  

^rosje brillante Vorstellungen 
m v d e r n e r  S a l o n - M a g i e  

aus dem Reiche der Physik, Chemie und 
Elektrizität, (921 

produzirt von der auf der Durchreise zur Grcizer 
Ausstellung nur einige Tage hier sich produzirenden 

i^ntrss: Reservirter Platz 40 kr. Erster Platz 
30 kr. Zweiter Platz 20 kr. Dritter Platz 10 kr. 
Kinder und Militär ohne Charge die Halste.— 

Anfang 8 Uhr. 
B i l l e tö  s ind  Vormi t tng  von  11—-12  Uhr  im  

Salon zu haben. 

Zu verkaufen 
bei der Zutsverwaltnng Thurnisch 

Post Pettau (Steiermark); 
1. Eine Clayton-Shuttleworth'sche transportable 

Dreschmaschine mit Putzwerk, nebst 4pferdigem 
Göpel, ebenfalls transportabel; fehr wenig 
gebraucht. 

2. Eine Wood'sche Grasmähmaschine sammt 
Reservetheilen, Schleifstein:c., fast unbeniitzt. 

3. Drei große Transportwagen mit Kasten. 
4. Zwei Arbeitspferde, Wallache, Braun, Jucker 
5 .  Zwe i  ä l te re  und  v ie r  j unge  Arbe i tSochsen  

eigener Zucht. 
6. Zwei EselSstutten (eine trächtig). 
7. Ein zweijähriger Eber (Suffolkraee), aus der 

Zucht des Baron Washington stammend, nebst 
diverse Zuchtschwetne (Suffolkraee). 

8. 600 Meterztr. vorjähriges Pferdeheu. 
9. 12 Mtrztr. Samen von Lpsr^ula maxima 

(Spörgel). (897 

Zwei Studenten 
aus gutem Hause, eine Mittelschule besuchend, 
werden in Verpflegung und Wohnung genom­
men. Auskunft im Comptoir d. Bl. (899 

Keller auf 30 Startin 
ist zu vermiethen in der Postgaffe Nr. 4. 

Eisenmöbel-Fabrik 
von 

Kkiellitrl! i^omp. in ^ivn^ 
IN., Marxergasse Nr. H7, neben dem 

Ssphienbav. 
Da wir die CvmmisfiouS-Lager in den 

Provinzen sämmtlich eingezogen, weil eS häufig 
vorgekommen, daß unter dem Namen unserer Firma 
fremde» uud geringere» Aabrikat vertäust wurde, so 
ersuchen wir unsere geehrten Kunden, sich von jept ab 
direct« an unsere Fabrik in Wien wenden zu 
wollen. (764 

Solidest gearbeitete Möbel für Salon, 
Zimmer und Gärtrn find stetS auf Lager 
und verkaufen von nun an, da die Spesen für die 
srliher gehaltenen CommissionS-Lager entfallen, zn 
ltt'/« Nachlaß vom Preistarif, welchen auf 
Verlangen gratis uud franco einsenden. 

kie iiiizelieiiMliVeriM 
welche die große Londoner Eisenmöbelfabrik Volütle» 
rivKv vrotUer» »n«l bei dem jüngsten 
bedeutenden Falliment der GlaSgower Bank erlitten 
hat, haben dieselbe so erschüttert, daß sie beschloß, ihre 
Fabrik zu sperren und die massenhast vorrathigen, vor-
jüglichen, bei allen Ausstellungen mit goldenen Me» 
daillen ausgezeichneten eisernen Möbel um den vierten 
Tyeil de» FabriköpreiseS gänzlich auszuverkaufen. 

Ich offerire demnach die vom obigen Hause bei 
mir kommissionirten wundeMönen 

Iliv M W« 
(eine wahre Prachtarbeit nnd eine unerreichte Zierde 
jeder Wohnung und jeden Zimmers) zu dem fabelhaft 
billigen, noch nie dagewesenen Spottpreise pr. Stück 
nur 8 fr. (früherer Preis fl. 32.50). — Bestellungen 
effektnire auch einzeln, so lange der Vorrath reicht, in 
stets vortrefflichen fehlerfreien Exemplaren sofort gegen 
Teldeinjendung oder Nachnahme: 

s .  SLAUlL»,  
Viivn, l.anlj8tras8v, Lärtnsi-gSZgv !3. 

Insbesondere für den Herbst und Winter sind 
eiserne Betten, da sie einen immerwährenden Schuh 
gegen alles llngcziefer und Unreinheit darbieten, eine 
unverwüstliche Dauerhaftigkeit besi^en und zusammen-
legbar sind, den hölzernen in jeder Beziehung bei! 
Weitem vorzuziehen. (63 l 

Elsenbahn -Fahrordnung Marburg. 
Avm IS. Inli l«W. 

Kärntnerzüge. 
Nach  F ranzenS fes te :  

Eilzug 2 ll. 10 M. NachtS. Perszng. 9 U. 15 M. Vorm. 
Nach Nillach: » U. — M. Rachmitt. 

Ankunst: 12 N. 23 M. Mltt. nnd 6 N. 5 M. Abends. 
Eilzug 1 U. 40 M. NachtS. 

Eilzüge. 
Tr ies t  -  W ien :  

Ankunst 1 U. 5g Min. Abfahrt 2 U. — M. RachtS. 
Ankunft 2 U. 38 Mi«. Abjahrt 2 U. 4l M. Nachm. 

Wien  -  T r ies t :  
Ankunft 1 N. 47 Min. Abfahrt 1 ll. 51 M. Nachts. 
Ankunft 2 U. 15 Min. Abfahrt 2 U. 18 M. Nachm. 

«»«»twortltche «tdaeliou, »ruck «rv «ertajj vov Tduard Sknlchch w »«St« 
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